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      Gestern Nacht habe ich im Klub zu viel getrunken. Glücklicherweise war ein attraktiver Unbekannter so nett, mich nach Hause zu bringen. Ich habe jedoch nicht damit gerechnet, dass er wiederkommen würde, und als ich merke, dass ich nicht länger allein bin, ist es bereits zu spät …

      

      Warnung: Diese Dark Daddy Romance enthält ein DubCon-Szenario, aber ich verspreche, dass am Ende alles gut sein wird. Daddy will nur spielen!
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          BETH

        

      

    

    
      Ich fühle mich schrecklich, weil ich Daddys Regeln gestern Nacht nicht befolgt habe. Während ich verkatert am Küchentisch sitze, kann ich spüren, wie die Drinks, die ich getrunken habe, in meinem Magen rumoren. Warum kann ich bloß nicht Nein zu Sandra sagen, sobald sie die Unterlippe vorschiebt?

      Daddy hatte mir einen Drink erlaubt und mir befohlen, um 23 Uhr nach Hause zu kommen. Gegen drei Uhr morgens bin ich vollkommen betrunken durch die Tür gestolpert, nachdem ich die ganze Nacht durch die Klubs gezogen bin. Um ehrlich zu sein, war ich sogar sehr, sehr, sehr betrunken. Außerdem bin ich mir sicher, dass ich irgendwann mit einem attraktiven Fremden geflirtet habe, womit ich eine weitere von Daddys Regeln gebrochen habe.

      Der Tee ist lecker, aber mir ist so schlecht, dass ich ihn nicht hinunterbringe. Daddy lag heute Morgen nicht neben mir im Bett und ich habe ihn heute noch gar nicht gesehen. Dabei brauche ich ihn, wobei es mir gleichzeitig davor graut, dass er nach Hause kommt, denn er wird mich dazu bringen, meine Sünden zu beichten. Jede gebrochene Regel hat ihren Preis, und ich muss mir schon jetzt auf die Unterlippe beißen, um nicht zu weinen. Ich habe gleich gewusst, dass es eine dumme Idee ist, mit Sandra auszugehen. Sie bringt mich immer in Schwierigkeiten. Doch ich habe keine Angst vor der Bestrafung. Es ist Daddys Enttäuschung, die ich nicht ertrage. Er ist immer enttäuscht, wenn ich die Regeln vorsätzlich breche.

      Ich trinke einen weiteren Schluck Tee und fange an, meine Schläfen zu massieren. Das Hämmern in meinem Kopf wird mit jedem Herzschlag schlimmer, obwohl es draußen bereits wieder dunkel ist und ich den Großteil des heutigen Tages damit zugebracht habe, so viel Wasser wie möglich zu trinken. Ich weiß nicht einmal mehr, wie ich nach Hause gekommen bin. Alles, woran ich mich erinnere, ist das Gespräch mit dem attraktiven Fremden, der mir ins Taxi geholfen hat. Danach ist alles in meiner Erinnerung irgendwie verschwommen.

      Sandra hat mir heute Morgen getextet, um sich zu vergewissern, dass ich sicher nach Hause gekommen bin. Sie ist wie immer mit einem Kerl in die Nacht verschwunden und war längst weg, als der Fremde mir geholfen hat. So dumm, Beth, sage ich mir selbst. Stell dir vor, was dir hätte zustoßen können. Ich sage der Stimme in meinem Kopf, dass sie die Klappe halten soll, und gehe ins Schlafzimmer. Ich muss mich hinlegen. Mein Kopf bringt mich um.

      Ich liege mit dem Rücken zur Tür, schließe die Augen und atme tief ein, als ich die Dielen im Flur knarzen höre. Ein Schauer läuft über meinen Rücken und ich erstarre. So leise wie möglich drehe ich mich um, richte mich auf und stütze mich auf den Ellbogen ab, um einen Blick in den Flur zu werfen.

      Eine dunkle Gestalt steht im Türrahmen – definitiv ein Mann. Er streckt die Hand zur Seite und schaltet das Licht aus. Seine Schritte hallen laut durch den Raum, als er näher kommt.

      Ich vergesse meine Kopfschmerzen und den Kater und springe vom Bett. Die Angst lässt mich schneller rennen als sonst und ich haste in den Flur. Ich kann bereits die rettende Treppe nach unten sehen, als der Mann mich erwischt. Er schlingt einen Arm um meine Taille, mit der anderen Hand greift er in mein Haar. Als würde ich gar nichts wiegen, hebt er mich hoch und trägt mich zurück ins Schlafzimmer.

      Der brutale Griff an meinen Haaren zwingt mich, den Kopf zu drehen, um den Druck auf meinen Nacken zu lindern. Meine Wange befindet sich jetzt an seiner, und ich fühle den Stoff, der sein Gesicht bedeckt. Er trägt eine Maske und die Erkenntnis lässt mich wimmern. Warum trägt er eine Maske?

      »Weine nicht«, wispert er mit rauer Stimme neben meinem Ohr. »Gestern Nacht hast du mich noch nett gefunden.«

      »Gestern Nacht?«

      »Als du betrunken in den Klubs unterwegs warst. Erinnerst du dich nicht? Erinnerst du dich nicht daran, wie du in dem kurzen, engen Kleid getanzt hast, das dabei die ganze Zeit nach oben gerutscht ist? Wie du deinen hübschen Körper benutzt hast, um die Aufmerksamkeit der anwesenden Männer zu erregen?«

      Ich erinnere mich vage, aber der Ton in seiner Stimme lässt es so schmutzig klingen. »Was willst du von mir?«

      Er wirft mich aufs Bett, und bevor ich aufstehen kann, ist er über mir und drückt mich mit seinem Gewicht in die Matratze. »Was denkst du, was ich will?«

      »Bitte! Mein Ehemann kommt jetzt jeden Moment nach Hause.«

      »Ehemann? Wie kommt es, dass du deinen Ehemann gestern nicht erwähnt hast, als du dich an den Hals des attraktiven Fremden geworfen hast?« Er deutet mit der Hand auf sich selbst. »So hast du mich die ganze Zeit genannt. Deinen attraktiven Fremden. Mit deinem Verhalten hast du geradezu um das hier gebeten, kleine Schlampe.«

      »Nein! Das stimmt nicht!«

      »Nicht?«

      Er beugt sich näher, bis sein Gesicht dicht vor meinem ist, aber ich kann nicht mehr als Schatten und Silhouetten sehen. Es ist sogar zu dunkel, um seine Augen hinter der Maske zu erkennen. Sein Atem fühlt sich warm an und riecht nach Minze.

      »Du hast nicht um das hier gebeten, als du dich in einem zwielichtigen Klub betrunken hast? Als du in dem knappen Kleid mit deinen Titten gewackelt und mit deinem hübschen Mund geschmollt hast? Ich habe dich die ganze Zeit beobachtet, musst du wissen. Es war klar, dass du früher oder später die Raubtiere anlocken würdest. Ich musste nur sichergehen, dass ich der Erste in der Schlange war. Und dann wolltest du, dass ich mit dir nach Hause komme. Du hast mir deine Adresse gegeben. Jetzt, da ich noch einmal darüber nachdenke, hast du wahrscheinlich recht. Du hast nicht um das hier gebeten – du hast darum gebettelt.«

      »Nein!« Ich bäume mich auf und versuche, ihn abzuwerfen, aber er ist zu schwer und stark. »Mein Ehemann –«

      Der Fremde presst seine Hand auf meinen Mund und zwingt mich, ruhig zu sein. »Niemand wird kommen, um dich zu retten. Du bist allein mit mir, dem attraktiven Fremden, den du gestern so sehr wolltest, dass du dich quasi an meinem Oberschenkel gerieben hast, kaum dass wir im Taxi saßen.«

      Ich spüre, wie sich meine Augen bei seinen Worten weiten. Er hat mich nach Hause gebracht? Ich habe mich von einem Fremden nach Hause bringen lassen? Grundgütiger! Nein.

      »Jetzt bin ich hier, kleine Schlampe.« Er lehnt sich näher zu mir, und ich fühle die harte Erektion, die sich gegen mich presst.

      Meine Angst und meine Gegenwehr haben ihn erregt. Ich schlucke nervös und die Gedanken rasen durch meinen Kopf. Das ist nicht wirklich sein Ernst, oder? Ich verlagere mein Gewicht, um mich wenigstens irgendwie zu befreien. Vielleicht kann ich ihn abwerfen, indem ich meine Fersen in die Matratze stemme und mein Becken hebe.

      »Willst du, dass ich die Kontrolle verliere, meine hübsche Hure? So, wie du dich an mir reibst?«

      Ich sacke zusammen und will protestieren, dass das nicht meine Absicht ist, aber seine große Hand bedeckt noch immer meinen Mund. Er ist groß und – soweit ich das beurteilen kann – muskulös, mit kräftigen Armen und breiten Schultern. Die Art, wie er mich in die Matratze gedrückt hält, verrät mir, wie stark er ist. Er hält mich zwar fest, aber er tut mir nicht weh – noch nicht.

      »Jemand muss dir eine Lektion erteilen. Meinst du nicht auch, kleine Hure?«

      Die Frage hängt zwischen uns in der Luft und ich hasse die selbstgerechte Zufriedenheit in seinem Flüstern. Er weiß, dass ich mich nicht gegen ihn verteidigen kann. Ich habe keine andere Wahl, als zu gehorchen.

      »Jetzt werde ich die Hand von deinem Mund nehmen und du wirst meine Fragen beantworten. Nur ein kleiner Tipp: Die einzig akzeptable Antwort lautet ›Ja, Daddy‹. So, ich werde noch einmal fragen. Muss dir jemand eine Lektion erteilen?«

      Er zieht die Hand zurück und ich hole tief Luft. Ich zittere unter ihm, und die Angst ballt sich in meinem Bauch, trotzdem wirken seine Worte merkwürdig tröstend. Es kann kein Zufall sein, dass er Daddy genannt werden will. Es darf einfach kein Zufall sein.

      »Alex? Bist du das?«, frage ich, während mein Herz gefühlt eintausend Mal pro Minute schlägt. Er muss es einfach sein. Es muss mein Ehemann – mein Daddy – sein, der mir eine Lektion erteilen will.

      Er versetzt mir eine Ohrfeige. Es brennt, aber nicht zu schlimm, und trotzdem bin ich überrascht. Seine Finger graben sich in meine Kehle, als er meinen Hals umklammert.

      »Das ist nicht, was du sagen solltest. Ich schlage vor, dass du ab sofort meinen Anweisungen folgst, sonst werde ich es dich bitter bereuen lassen. Sag es.«

      Meine Stimme zittert. »Ja, Daddy.«

      »So ist’s besser. So eine brave Hure.«

      Die Art, wie er mich lobt, selbst mit der degradierenden Wortwahl, erinnert mich an Daddy, meinen Ehemann – die Melodie seiner Stimme und wie er den Kopf bewegt, um knapp zu nicken.

      Ich kneife die Augen zusammen und versuche, in der Dunkelheit mehr zu erkennen. Das Licht war schon ausgeschaltet gewesen, als er mich ins Schlafzimmer gezerrt hatte. In dem Moment war es mir nicht aufgefallen, aber er schien den Weg zu kennen. Selbst ohne Licht ist er nicht gegen den Stuhl unter dem Fenster oder die Kommode neben dem Bett gelaufen. Es muss Daddy sein.

      Ich versuche, mir seine breiten Schultern und die schmale Taille vorzustellen, die starken Arme und seine Finger in meinem Haar. Mit jedem Herzschlag werde ich zuversichtlicher, dass mein Angreifer niemand anderer als Daddy ist, und ich entspanne mich beinahe. Allerdings nur fast, denn im Hinterkopf regt sich noch ein letzter Zweifel.

      Ich habe keine Zeit, meinen Sorgen nachzugeben, denn Daddy zieht meine Arme mit einer ruppigen Bewegung nach oben und umfasst meine beiden Handgelenke mit seiner großen Hand. Die Finger der anderen streichen von meiner Kehle nach unten zu meiner Brust. Ich trage ein altes T-Shirt und eine weiche Schlafanzughose aus Flanell, die seiner Stärke nichts entgegenzusetzen haben. Ich spüre, wie er mein Shirt zerreißt, bevor die Luft über meine entblößte Haut streicht. Meine Nippel ziehen sich zusammen und meine Klit meldet sich mit einem Klopfen. Obwohl ich immer noch versuche, mir selbst zu sagen, dass es falsch ist, so zu reagieren, hat mein Körper seinen eigenen Willen.

      Daddy verlagert sein Gewicht, um die Hose über meine Hüften nach unten zu zerren. Er lehnt sich nach hinten und streift mir die Hose ab, während ich gezwungen bin, hilflos unter ihm zu liegen. Seine Finger gleiten zwischen meine Schenkel. Er teilt meine Schamlippen und mir stockt der Atem.

      »So nass. Törnt es dich an, wenn ich dich behandele wie die Schlampe, die du bist?«

      Ich will den Kopf schütteln und Nein sagen, aber das wäre eine Lüge. Da ich mich daran klammere, dass der Einbrecher mein Daddy ist, bin ich entspannter und Begehren flammt in mir auf. »Ja, Daddy.«

      Seine einzige Antwort besteht darin, seine Finger in mich zu schieben – rau und mit der Absicht, meine Pussy für seinen großen Schwanz zu weiten. Ein Feuer entzündet sich in meinem Unterleib und mit jeder Sekunde werde ich feuchter und feuchter. Meine Pussy verkrampft sich um seine Finger und Daddy erschauert.

      Er beugt sich näher, sein Atem streicht über meinen Nacken. »Ich kann es kaum erwarten, dich zu ficken und zu fühlen, wie deine heiße Fotze meinen Schwanz umklammert. Und es gibt nichts, was du tun kannst, um mich daran zu hindern, mir zu nehmen, was ich will. Wer weiß … vielleicht ficke ich sogar deinen kleinen, engen Arsch.«

      »Nein, bitte nicht, Daddy. Nicht meinen Arsch.«

      Selbst im Dunkeln findet er meinen Nippel und kneift fest hinein. »Das hast du nicht zu entscheiden.« Seine Hand umfasst meine Brust, und er wiegt sie, als würde er sich mit dem Gewicht vertraut machen wollen. »Aber wenn du brav bist, denke ich vielleicht noch einmal über deine Bitte nach.«

      Ohne Vorwarnung steht er auf, und ich weiß nicht, was ich machen soll. Ist es klüger, einen Fluchtversuch zu unternehmen, oder soll ich lieber gehorsam sein, wie er es verlangt? Obwohl ich mir fast sicher bin, dass der Eindringling tatsächlich mein Ehemann ist, fühle ich mich hier in der Dunkelheit wie ein Luder, weil ich es eben nicht genau weiß.

      Ich zögere zu lang. Seine starke Hand packt meinen Arm, und er zerrt mich vom Bett, bis ich auf dem Boden knie. Stoff raschelt, bevor er mich wieder nach oben zieht. Die Chance zur Flucht ist endgültig verstrichen, als ich mich mit dem Gesicht nach unten und dem Arsch in der Luft auf seinem Schoß wiederfinde.

      »Halt still, meine kleine dreckige Hure.«

      Daddys Hand knetet meine Pobacken und das Blut schießt in meine Wangen. Ich sollte vermutlich froh sein, dass wir von Dunkelheit umgeben sind und er nicht sehen kann, welchen Effekt er auf mich hat.

      Seine Hand fühlt sich schwer an, bevor der erste Hieb mich trifft. Ich kann mir nicht helfen und zucke zusammen. Das ist ein Fehler, da er mich angewiesen hat, stillzuhalten. Daddy schnalzt mit der Zunge und vergräbt die andere Hand in meinem Haar, hält meinen Kopf mit eisernem Griff.

      Der nächste Schlag ist viel fester. Das Klatschen beim Auftreffen ist laut, und es dauert eine Sekunde, bis der Schmerz durch meinen Körper rast. Ich wimmere und versuche, nicht zu sehr mit dem Hintern zu wackeln. Daddy hat mich immerhin gewarnt.

      Er verpasst mir ein ausgiebiges Spanking, langsam und gleichmäßig. Dabei verteilt er die Hiebe auf meinem ganzen Arsch und lässt keinen Quadratzentimeter aus. Jeder Schlag ist schlimmer als der vorherige. Irgendwann treten Tränen in meine Augen und ich kann das Schluchzen nicht länger unterdrücken. Ich weiß, dass Weinen mir nicht helfen wird. Wenn überhaupt, werden die Tränen Daddy nur noch mehr antörnen, und dann wird er richtig grausam. Er liebt es, wenn ich weine. Der Sadist in ihm kann sich einfach nicht helfen.

      Meine Atmung geht abgehackt, und ich kämpfe darum, die Kontrolle über meine Bewegungen zu behalten. Ich ertrage es einfach nicht mehr länger.

      »Daddy, bitte!«

      »Bitte was, Schlampe?«

      »Bitte hör auf!«

      »Nur dafür bekommst du jetzt den Gürtel zu spüren. Du hast nicht zu entscheiden, kleine Hure, wann du genug hast. Du hattest dann genug, wenn ich es sage.«

      Ich zittere vor Angst, als er sich mit mir auf seinen Beinen vorbeugt und etwas auf dem Boden sucht. Seine starke Hand presst er dabei in meinen Rücken.

      Ich bekomme außer dem Zischen, als das Leder durch die Luft schneidet, keine weitere Warnung. Daddy platziert einen Hieb auf meinem Arsch und es ist reinste Tortur. Wie ein Erdbeben vibriert der Schlag durch meinen Körper. Jeder einzelne Nerv erwacht zum Leben und sendet verwirrende Signale an mein Gehirn. Mehr. Aufhören. Oh mein Gott. Nein. Ja. Bitte. Wieder und wieder küsst das Leder meine Haut, bis ich den Schrei nicht länger unterdrücken kann.

      Daddy lacht und verlagert sein Gewicht. Sein harter Schwanz bohrt sich in meinen Bauch. Ich weiß, dass ich die Bestrafung über mich ergehen lassen und brav sein muss, ehe er seine Drohung wahr macht und meinen Arsch fickt.

      Daddys Schwanz ist groß, lang und hat einen beachtlichen Durchmesser, weshalb ich ihn nicht einmal in der Nähe meines armen Schließmuskels haben möchte. Das ist unsere Abmachung. Ich bin brav und im Gegenzug zwängt er seinen Schwanz nicht in meinen Po. Unglücklicherweise habe ich mich gestern Nacht nicht an die Abmachung gehalten und der Gedanke macht mich höllisch nervös.

      Der Gürtel trifft mit voller Wucht auf meinen Hintern, und ich zähle acht weitere Hiebe, bevor Daddy endlich aufhört. Tränen strömen über meine Wangen, und trotzdem ist meine Pussy so nass, dass ich förmlich tropfe. Ich werde von seinem Schoß geschoben, aber er lässt die Hand in meinem Haar vergraben. Daddy dirigiert meinen Kopf, bis etwas an meine Lippen stößt. Ich schaffe es gerade eben, den Mund zu öffnen, ehe er seinen Schwanz bis in meine Kehle rammt. Ich schmecke einen Hauch von Sperma, den ersten Tropfen seiner Lust auf meiner Zunge, bevor er sich tiefer schiebt. Bald schon habe ich Schwierigkeiten zu atmen, weil sein großer Schwanz die Luftzufuhr blockiert. Trotzdem weiß ich, dass ich besser stillhalten sollte.

      Daddy hält meinen Kopf fest, gibt die Bewegungen vor und benutzt meinen Mund, wie es ihm gefällt. »Ich wünschte, ich könnte sehen, wie du meinen Schwanz wie eine brave kleine Hure schluckst. Du bist Daddys brave kleine Hure, nicht wahr?«

      Ich summe die Antwort an seinem Schwanz, weil ich weiß, dass er die Vibrationen mag. Seine Hände legen sich rechts und links an meinen Kopf und er zwingt seinen Schwanz tiefer, würgt mich, ehe er sich endlich zurückzieht.

      Er fickt meinen Mund härter, benutzt mich nur zu seinem Vergnügen, und es interessiert ihn nicht, dass ich würge und huste, während Speichel von meinen Lippen tropft.

      »Sag, dass du Daddys Hure bist«, verlangt er mit rauer Stimme, in der deutlich sein Begehren mitschwingt, und zieht seinen Schwanz aus meinem Mund.

      »Ich bin Daddys Hure.« Mit der Hand wische ich den Speichel und die Tränen von meinem Gesicht.

      »Tut es dir leid?«

      »Ja. Ja, es tut mir leid.«

      Er lacht. »Nein, tut es nicht. Noch nicht. Aber das wird es.«

      Mit diesen Worten packt er meinen Arm und reißt mich hoch, bevor er mich mit dem Gesicht nach unten aufs Bett drückt. Er muss die Fesseln schon vorher am Bettrahmen befestigt haben, denn als er mein Handgelenk nimmt, bindet er es direkt fest. Das Gleiche macht er auch mit meinem anderen Arm und meinen Füßen, bis ich nackt und hilflos und ihm völlig ausgeliefert auf dem Bett liege, die Arme ausgestreckt und die Beine gespreizt. Ich ahne bereits, dass er heute Nacht keine Gnade zeigen wird.

      »Es tut mir wirklich, wirklich leid, Daddy.«

      Er ignoriert mich. Stattdessen schiebt er die Hand zwischen meine Beine und streicht über meine entblößte Pussy. »Du bist nass, Hure. Du tropfst förmlich. Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich sagen, dir gefällt diese Behandlung.«

      Ich keuche, als er zwei Finger tief in meine Pussy schiebt und sie in mir auseinanderspreizt.

      »Nein«, wimmere ich.

      Stoff raschelt, bevor ich seine Wange auf meiner Schulter spüre. Die Stoppeln an seinem starken Kiefer lassen mich erschauern, als er sein Gesicht an meiner Haut reibt. Er beißt in meinen Nacken. »Ich werde mit dir machen, was auch immer ich will. Und du wirst es ertragen müssen.«

      Er verlagert sein Gewicht und seine schwere Erektion, nass von meinem Speichel, drängt sich gegen meinen Po. Mit einer Hand drückt Daddy mein Gesicht in die Matratze, während er die andere benutzt, um seinen Schwanz zwischen meine Pobacken zu schieben, die vom Spanking ganz empfindlich sind. Ich kann das Stöhnen nicht unterdrücken.

      »Es wäre so leicht, dich in den Arsch zu ficken.« Er beißt erneut in meinen Nacken und leckt danach über die Abdrücke seiner Zähne.

      Ich will protestieren, vielleicht sogar betteln, aber bevor ich mich entscheiden kann, drückt er meinen Kopf tiefer in die Matratze. Ich kämpfe mit seinem Gewicht auf mir, versuche meinen Kopf zu drehen, halte aber inne, als ich seinen großen Schwanz an meiner Pussy spüre. Er ist so riesig, dass ich in die Matratze schreie, als er sich mit einer einzigen brutalen Bewegung seiner Hüften in mich versenkt. Tiefer und tiefer schiebt er sich, während ich wimmere, weil ich bis an die Grenzen gedehnt werde.

      »Genau so, meine kleine Hure.« Er zieht sich zurück und stößt wieder in mich. »Du magst es, wenn es wehtut.«

      Es ist eine Aussage, keine Frage, und ich kann nicht leugnen, dass darin vielleicht ein Fünkchen Wahrheit steckt. Ich ringe nach Luft, als er meinen Kopf loslässt und stattdessen meine Hüften packt. Er verändert den Winkel meines Beckens so, dass er mich noch tiefer mit noch brutaleren Stößen ficken kann. Bald überlagert die Lust den Schmerz, und ich stöhnte jedes Mal, wenn er sich bis zum Anschlag in mich rammt.

      Natürlich hätte ich es besser wissen müssen. Daddy hört auf und zieht seinen Schwanz aus mir. Wie eine Drohung reibt er mit der großen Eichel über meinen Anus. Er umkreist die kleine Öffnung und erhöht langsam den Druck. »Jetzt wäre ein guter Zeitpunkt, um zu betteln.«

      Und worum soll ich betteln?, frage ich mich selbst. Dass er meinen Arsch bitte nicht ficken soll, damit er meine Verzweiflung genießen kann? Oder soll ich ihn anflehen, seinen Schwanz in meinen Po zu schieben, weil ich weiß, wie sehr er es liebt, mich zu Dingen zu zwingen, die ich eigentlich nicht will? Ich entscheide mich für die erste Möglichkeit. »Bitte fick nicht meinen Arsch, Daddy. Benutz stattdessen meine Pussy!«

      »Wessen Pussy?«, knurrt er mit gefährlich tiefer Stimme.

      Das Blut pulsiert in meinen Ohren und mir ist klar, dass ich mich auf dünnem Eis befinde. »Deine Pussy. Benutz deine Pussy, wie es dir gefällt.«

      »Nicht gut genug.« Der Druck auf meinen Anus wird schmerzhaft, während Daddy fast seine Eichel hineinzwängt. »Du kannst besser betteln als das. Und du solltest es auch schleunigst tun, oder ich ficke deinen Arsch, bis du nicht mehr laufen kannst, Hure.«

      »Nein, Daddy, bitte nicht. Ich werde brav sein. Ich verspreche es. Und das mit gestern tut mir leid. Wirklich, wirklich leid. Bitte fick deine Pussy. Ich bin so nass für dich. Nur für dich, Daddy.«

      Ich wimmere, weil er ein bisschen tiefer in meinen Arsch vordringt und der Dehnungsschmerz etwas zu stark wird. Mein Schluchzen wird verzweifelt, als er sich ohne Vorwarnung zurückzieht und dann zu meiner Erleichterung mit einem harten Stoß wieder in meine Pussy dringt. Er stößt hart genug zu, damit ich nach Luft schnappe, und fickt mich dann ohne Gnade. Ich genieße das Gefühl – die berauschende Mischung aus Pein und Lust, Schmerz und Vergnügen. Vor allem, weil ich weiß, wie viel schlimmer es wäre, wenn er meinen Arsch auf diese Weise ficken würde.

      Daddys Finger finden meine Klit und er reibt sie. »Komm für mich, meine kleine Hure. Zeig mir, wie sehr du es brauchst.«

      Ich kann die Hitze in meinem Bauch spüren, das aufregende Kribbeln, während er das kleine Nervenbündel zwischen meinen Beinen mit geschickten Fingern schneller und schneller reibt. Er fickt mich schneller, erhöht meine Lust mit jedem Stoß.

      Ich fühle, wie der Orgasmus sich aufbaut, und krümme die Zehen. Unabhängig vom Schmerz und der Demütigung weiß ich, dass ich kommen werde. Niemand kann meinen Körper so gut manipulieren wie Daddy.

      »Bitte«, wimmere ich und erschauere unter ihm.

      Er rammt sich in mich, kneift in meine Klit und ich explodiere, während ich seinen Namen schreie, bis ich beinahe heiser bin. Daddy folgt mir und beißt mir in die Schulter, als er sein Sperma in mich spritzt. Der Schmerz macht meinen eigenen Orgasmus noch besser – und das schafft nur Daddy.

      Er zieht seinen Schwanz aus mir und steht auf. Als er die Fesseln gelöst hat, will ich mich aufsetzen, aber er presst mir sofort seine große Hand auf den Rücken.

      »Beweg dich nicht, Hure«, knurrt er mit zusammengepressten Zähnen. »Du hast bisher nicht genug für mich gelitten. Wie ich schon gesagt habe, wird es dir noch sehr, sehr leidtun.«
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          DADDY

        

      

    

    
      Meine hübsche Prinzessin hält bei meinen Worten plötzlich still. Ganz offensichtlich erinnert sie sich nicht und ich schüttele bloß den Kopf. Die Augenbinde liegt auf dem Nachttisch, wo ich sie deponiert habe. Ich nehme sie in die Hand und ziehe sie über Beths Kopf, bevor ich das Licht anschalte.

      Sie hebt den Kopf, als würde sie mich anschauen wollen, aber durch den dicken Stoff kann sie nichts sehen. Ich greife nach ihren Handgelenken und lege ihr die Handschellen an. Sie wehrt sich nicht, sondern seufzt nur.

      »Woran erinnerst du dich?« Ich umfasse ihr Kinn, streichele ihre Wange mit dem Daumen.

      Sie sieht wie immer wunderhübsch aus, selbst wenn ihr Haar durcheinander ist und ihre Wangen mit den hohen Knochen tränennass sind. »Wie Sandra mich allein gelassen hat, bevor ich mit dem Taxi nach Hause gefahren bin.«

      »Tja, da fehlt dir ein ganz schön großer Teil der Action, meine kleine Schlampe.«

      Obwohl ich wahrscheinlich ruhig und gelassen wirke, bin ich immer noch sauer. Beth muss so eine Art Schutzengel haben, der sie dazu gebracht hat, mir eine kurze Textnachricht zu schicken, in der sie sich darüber beschwerte, dass Sandra sie dazu angestiftet hat, mehr und mehr Alkohol zu trinken. Dabei weiß Sandra ganz genau, wie wenig Beth verträgt.

      Ich war selbst mit Freunden unterwegs und hatte getrunken, doch die Nachricht alarmierte mich, weshalb ich mit einem Taxi zu dem Klub gefahren bin, den Beth in ihrer Nachricht erwähnt hatte. Als ich ankam, war Sandra verschwunden und meine eigene Frau zu betrunken, um mich zu erkennen. Sie nannte mich die ganze Zeit ihren »attraktiven Fremden«. Vermutlich sollte ich stolz sein, dass sie mich auch nach all den Jahren Ehe noch attraktiv findet, selbst wenn sie vollkommen betrunken und absolut ehrlich ist, aber ich war zu wütend auf sie und Sandra. Allerdings kann ich Sandra nicht kontrollieren und maßregeln. Meine Frau schon.

      Als ich sie endlich ins Bett gebracht hatte, beschloss ich, ihr eine Lektion zu erteilen. Eine Lektion darüber, wie leichtsinnig und gefährlich ihr Verhalten war. Was wäre gewesen, wenn sie nicht ausgerechnet mich mit zu sich nach Hause eingeladen hätte? Der Gedanke allein verursacht mir Augenzucken und lässt mich mit den Zähnen knirschen, aber nach heute Nacht wird sie sich klüger verhalten. Ich werde ihr klarmachen, dass ich mich nie wieder um die Sicherheit meiner Frau sorgen müssen will.

      »Es tut mir wirklich leid, Daddy.« Sie beißt sich auf die Unterlippe und bettelt still um Gnade.

      Ich nehme ihre Bedenken nicht wirklich zur Kenntnis. Stattdessen streiche ich mit dem Handrücken über ihre Wange. »Bist du bereit?«

      »Nein.« Sie schiebt schmollend die Unterlippe vor.

      »Glaubst du wirklich, dass störrisches Verhalten dir jetzt weiterhilft?« Ich lache. Solange sie mir gegenüber noch mit Trotz reagiert, muss ich mir keine Sorgen machen, weil ich mich nicht zurückgehalten hatte.

      Ich drücke sie mit dem Rücken in die Matratze und schiebe ihre Beine auseinander. Es ist an der Zeit, ein wenig mit ihr zu spielen und meine Prinzessin in den Wahnsinn zu treiben, bevor ich ihr klarmache, dass sie mir in Zukunft immer gehorchen wird. Ich beuge mich vor und küsse die zarte Haut ihres Venushügels. Beth zittert, aber sie protestiert nicht. Warum sollte sie auch, wenn sich mein Mund bereits so nah an ihrer Fotze befindet?

      Meine Finger streichen über ihre Rippen, ehe ich mit meinen Händen nach unten gleite und ihren Arsch mit festem Griff packe. Ich hebe ihr Becken an und presse meine Lippen auf ihre Klit. Beth keucht leise und versucht direkt, ihre Reaktion vor mir zu verbergen, damit ich nicht herausfinde, wie sehr ihr gefällt, was ich mit ihr mache. Als ob ich das nicht sowieso wüsste. Meine Zunge schnellt hervor und ich gönne mir eine schnelle Kostprobe, bloß für den Bruchteil einer Sekunde. Beth erzittert und öffnet ihre Schenkel weiter – wie eine stumme Einladung.

      »Nicht so schnell, meine kleine, gierige Schlampe.« Ich tätschele ihr Bein und stehe auf, um die Sachen vom Nachttisch zu holen, die ich so sorgfältig vorbereitet habe.

      Begierde pulsiert durch meine Adern, als ich etwas Gleitmittel auf dem nicht gerade kleinen Buttplug verteile. Ich wäre bereit gewesen, mit einem kleineren zu beginnen, doch da meine Prinzessin sich nicht benehmen kann, wird ihr Arsch darunter leiden müssen. Sie kann froh sein, dass sie nicht sieht, was ich mit ihr vorhabe, oder sie hätte schon längst angefangen, um Gnade zu betteln.

      Erneut senke ich meinen Mund, um sie zu entspannen und abzulenken. Mit der Zunge umkreise ich ihre Klit, ehe ich sanft daran sauge. Ich schiebe zwei Finger in ihre enge Fotze, und es gefällt mir, wie sie sich krampfartig zusammenzieht. Ich lasse mir Zeit dabei, über ihre Klit zu lecken und sie mit meinen Fingern zu ficken, bis sie stöhnt: »Daddy!«

      Zufrieden über ihre Reaktion sauge ich fester, und als sie zu zittern beginnt, höre ich auf und schiebe den mit Gleitmittel bestrichenen Buttplug ohne Vorwarnung in ihren Arsch. Beth schreit auf und wackelt wie verrückt mit den Hüften, aber ich habe ihre Reaktion vorausgeahnt und packe ihre Oberschenkel, halte sie mit meinem festen Griff an Ort und Stelle. Ich gebe ihr nicht einmal die Möglichkeit, ihre Gefühle zu verarbeiten. Stattdessen sauge ich so fest an ihrem Kitzler, dass sich der Schmerz, den der Buttplug verursacht, mit der Lust vermischt, die ich ihr bereite. Beth keucht und windet sich unter mir, dabei wimmert sie auf eine so wundervolle Weise, dass es mich nur noch mehr antörnt. Während ich an ihrer Klit sauge, schiebe ich meine Finger wieder in sie und liebe es, wie eng der Buttplug sie macht.

      »Bitte nimm ihn raus«, bettelt Beth. »Es tut weh. Es tut so weh, Daddy.«

      »Ich weiß. Es soll wehtun. Böse Mädchen, die ihrem Daddy nicht gehorchen, müssen leiden. Und du warst ungezogen, oder etwa nicht?« Der Sarkasmus tropft aus meiner Stimme wie die Nässe aus ihrer Pussy. Sie genießt jede Sekunde, auch wenn sie es eigentlich gar nicht will. Meine kleine schmutzige Prinzessin kann sich einfach nicht helfen.

      »Bitte. Bitte, Daddy, bitte. Nimm ihn raus.«

      »Wenn du noch einmal fragst, werde ich den Plug rausziehen und durch einen größeren ersetzen. Ist es das, was du willst?

      Beth presst die Lippen zusammen und wendet das Gesicht ab, obwohl sie mich gar nicht sehen kann.

      »Das dachte ich mir.« Mit einem Grinsen konzentriere ich mich wieder auf ihre Klit und sauge sie zwischen meine Zähne. Ich beiße sanft zu, bis Beth ihren geschundenen Hintereingang vergisst und stöhnt. Mit gekrümmten Fingern finde ich ihren G-Punkt und reibe darüber. Beth atmet schneller, ihre Muskeln spannen sich an, und ich weiß, dass sie kurz vor dem Höhepunkt steht.

      »Hier ist mein Angebot«, sage ich zwischen zwei langen Zungenstrichen über ihre empfindlichste Stelle. »Ich werde den Buttplug entfernen – sobald du gekommen bist. Wie klingt das für dich?«

      »Ich weiß nicht, ob ich kann. Es tut zu weh.«

      »Das ist deine Entscheidung, Hure. Wenn du nicht kommst, bleibt der Plug halt drin.«

      Beth schnauft leise, ist aber klug genug, nicht noch mehr zu protestieren. Ich drücke meine Zunge gegen ihre Klit und ficke ihre Fotze langsam mit meinen Fingern, dann lecke ich weiter. Trotz ihrer Einwände spüre ich deutlich, wie sie zu zittern beginnt, als ich den Druck auf die geschwollene Knospe weiter erhöhe. Sie presst ihre seidigen Schenkel gegen meinen Kopf. Ihr ganzer Körper bebt.

      »Oh ja, Daddy, nicht aufhören. Bitte … hör … nicht … auf!«

      Ihre Nässe tränkt mein Gesicht, als sie mit einer heftigen Intensität kommt. Ich lecke ein letztes Mal über ihre Pussy, bevor ich mich zwischen ihre immer noch zitternden Schenkel knie, ihre Hüften packe und meinen Schwanz in sie stoße. Die nasse Fotze meiner Frau hat etwas an sich, dem ich einfach nicht widerstehen kann.

      Natürlich plane ich trotzdem, ihren Arsch zu ficken, aber meine süße kleine Prinzessin wird deutlich mehr leiden müssen, weil ich länger durchhalten werde, sobald die erste Lust gestillt ist. Außerdem soll sie verstehen, dass sie sich niemals wieder in Gefahr bringen darf. Nie wieder. Sie gehört mir, und es ist meine Aufgabe, sie zu beschützen – sogar vor ihr selbst.

      Meine Hure wimmert, weil ihre Fotze durch den Plug in ihrem Arsch unglaublich eng ist, und ich stöhne, als ich mich bis zum Anschlag in ihr versenke und sie vollkommen ausfülle. Genau hier gehört sie hin: unter mich, gefesselt, mit meinem Schwanz in einem ihrer Löcher.

      Ich versuche, langsamer zu werden und mich zu beherrschen. »Magst du es, wenn dein Arsch ausgefüllt ist?«

      »Nein.« Sie schüttelt den Kopf und schiebt schmollend die Unterlippe vor.

      »Ich bin mir ziemlich sicher, dass du lügst. Sollst du Daddy anlügen?« Ich mustere ihr ausdrucksstarkes Gesicht. Selbst mit der Maske über ihren Augen kann ich meine Ehefrau wie ein offenes Buch lesen.

      »Nein, Daddy.«

      »Dann frage ich noch einmal. Magst du es, wenn dein Arsch ausgefüllt ist?«

      Sie verlagert ihr Gewicht unter mir, schlingt ihre langen Beine um meine Hüften und kippt ihr Becken, sodass ich sie noch tiefer ficken kann. »Es ist seltsam und ich mag es nicht. Aber ich liebe es, wenn du mich mit deinem perfekten Schwanz fickst, Daddy.«

      Ich lache, weil ich genau weiß, was sie da versucht. Sie will mich einwickeln und mein Ego streicheln, damit ich in ihrer Pussy komme. Beth denkt nach wie vor, sie würde ungeschoren davonkommen. Zu schade, dass ich einen anderen Plan habe.

      Sie keucht, als ich meine Hand um ihren Hals lege und sanft zudrücke, während ich mein Tempo beschleunige. Die Reibung fühlt sich unglaublich an, und ich beschließe, meine Prinzessin von nun an öfter zu ficken, während sie einen Buttplug im Arsch hat. Früher oder später wird sie schon lernen, es zu genießen.

      Ich ficke sie jetzt schneller, ramme mich mit jedem Stoß in sie und gehe in dem Gefühl auf, wie sie sich um meinen harten Schwanz herum verkrampft.

      »Du wirst noch mal für mich kommen, Schlampe, nicht wahr?«, necke ich sie, weil ich ihre Reaktion von ihrem Körper ablesen kann – ihre Atmung geht schwer, ihre Brust ist gerötet und sie lässt den Kopf nach hinten fallen.

      Für jemanden, dem es nicht gefällt, einen Plug im Arsch zu haben, kommt sie mit einer unglaublichen Leichtigkeit, und es törnt mich an, für die wiederholten Orgasmen verantwortlich zu sein.

      Beth schreit auf, ihre Fotze pulsiert um meinen Schaft. Ich kann mich nicht länger beherrschen, als sie mein Sperma förmlich aus mir herausmelkt. Mit einem Knurren komme ich zum zweiten Mal heute und spritze tief in ihr vergraben ab.

      Nachdem ich einige Sekunden brauche, um zu Atem zu kommen, ziehe ich mich aus Beth zurück und umkreise die Unterseite des Plugs mit meinem Zeigefinger. Die Aussicht darauf, gleich meinen Schwanz in die enge Öffnung zu zwängen, reicht aus, damit mein Schwanz hart bleibt. Ich fühle mich wieder wie ein Teenager, obwohl ich in dem Alter längst nicht einen solchen Beschützerdrang gegenüber meiner damaligen Freundin verspürt habe. Nur Beth bringt diese Seite an mir zum Vorschein. Ich muss sie beschützen, behüten und mich um sie kümmern, damit es ihr gut geht. Allerdings habe ich auch das Bedürfnis, ihr wehzutun.

      »Danke«, murmelt sie erleichtert, nachdem ich den Plug rausgezogen habe.

      »Sei lieber nicht voreilig. Ich will dich auf den Händen und Knien vor mir haben.«

      »Aber, Daddy –«

      Ich lege die Hand über ihren Mund, ehe sie den Satz beenden kann. »Hatte ich dich nicht gewarnt, mir nicht die ganze Zeit zu widersprechen?«

      Ich nehme den Ballknebel vom Nachttisch und zwinge ihn in Beths Mund. Sie will betteln, aber der große Gummiball drückt ihre Zunge nach unten und bringt sie dazu, ihren hübschen Mund obszön weit zu öffnen. Während ich den Verschluss schließe, höre ich nur noch unverständliche Geräusche. Ich weiß, dass es ihr nicht gefällt, weil sie ihren Kopf hektisch schüttelt.

      Mit einem Zungenschnalzen versetze ich ihr einen Klaps auf die Wange. »Du wirst deinem Daddy gehorchen, meine kleine Schlampe, oder ich hole den Rohrstock. Und jetzt knie dich hin. Wir wissen beide, dass du das auch mit gefesselten Händen kannst. Du hast es schon mehrmals gemacht, also los. Lass mich nicht noch länger warten.«

      Mein Schwanz zuckt mit dem Verlangen, sich in ihrem Arsch zu vergraben. Ich kann es kaum erwarten, vor allem, weil Beth mir vollkommen ausgeliefert ist – sie ist gefesselt, geknebelt und hat die Augen verbunden. Ich kann mit meiner kostbaren Prinzessin machen, was auch immer ich will. Nachdem ich ein wenig Gleitmittel auf meinen Fingern verteilt habe, wende ich mich ihrem entzückenden Arsch zu. Sie ist so entspannt, dass ich problemlos zwei Finger durch ihren Schließmuskel schieben kann. Beth wimmert in den Knebel und entlockt mir damit ein Lächeln. Ich bewege meine Finger rein und raus, in meinen Hoden kribbelt es bereits.

      Mit der freien Hand drücke ich auf Beths Rücken, bis sie den Oberkörper und ihr Gesicht auf die Matratze sinken lässt. Ihr verlockender Arsch ragt in die Luft und bettelt förmlich darum, von mir genommen zu werden. Ich kann mich nicht länger beherrschen und packe ihre Taille mit beiden Händen. Meine Finger graben sich in ihre Haut, als ich meinen Schwanz in Position bringe.

      »Bist du bereit für deine Strafe, Prinzessin?«

      Es ist faszinierend, zu beobachten, wie sie sich gleichermaßen an- und entspannt. Der Kosename sorgt dafür, dass sie sich geliebt und sicher fühlt, und im gleichen Moment hat sie Angst vor dem, was ich jetzt tun werde. Ich beginne, in sie einzudringen, schiebe nur die Eichel durch die enge Öffnung. Beth ächzt in den Knebel und wackelt mit den Hüften, um mir zu entkommen.

      »Was ist los, meine kleine dreckige Hure? Willst du etwa nicht in den Arsch gefickt werden? Das ist schlecht, denn genau das passiert mit bösen Mädchen, die bestraft werden müssen.«

      Obwohl sie alles versucht, halte ich sie fest und dringe tiefer in ihren Arsch. Es fühlt sich unbeschreiblich an. Pure Perfektion. Ich dringe bis zum Anschlag in sie und fühle, wie ihr Körper sich für mich öffnet. Beth schreit vermutlich hinter dem Knebel, aber ich höre nur gedämpfte Geräusche, während sie mit den Füßen auf die Matratze trommelt und ins Nichts tritt. Jetzt ist es zu spät. Ich bin in ihr, habe ihren Arsch voll und ganz erobert und ich genieße jede einzelne Sekunde. Alles daran ist berauschend – auch wie Beth ihren Rücken krümmt und den Kopf schüttelt, wie sie zittert und vor Schmerzen wimmert.

      Ich habe tatsächlich diese unfassbar winzige Öffnung bezwungen und kann es kaum glauben. Jetzt gerade könnte ich ihr ziemlich schwere Verletzungen zufügen, wenn ich nicht vorsichtig bin, aber das will ich gar nicht. Sie soll nur verstehen, wer sie besitzt.

      Langsam fange ich an, mich mit bewusst vorsichtigen Stößen zu bewegen. Rein, raus, rein, raus. Ich versuche, die Kontrolle zu behalten und es ruhig angehen zu lassen, bis mir wieder einfällt, was sie letzte Nacht getan hat. Deshalb bewege ich mich etwas schneller, stoße rauer in sie.

      »Du gehörst mir, Prinzessin. Hast du das verstanden?«

      Beth nickt hektisch und nuschelt etwas in den Knebel.

      »Ich werde dich ficken, bis du es nie wieder vergisst. Du gehörst mir.«

      Meine Finger graben sich tiefer und ich halte mich nicht länger zurück. Beth ist ohne Ausweg zwischen der Lust und dem Schmerz gefangen. Ich schiebe eine Hand zwischen ihre Schenkel, reibe über ihre geschwollene Klit und meine kleine Hure bäumt sich unter mir auf. Ich weiß, was das bedeutet. Mehr. Bitte, Daddy, mehr.

      Ich kann ihr immer mehr geben. Ohne zu zögern, schlage ich so fest auf ihren Arsch, dass ich den Abdruck meiner Hand darauf sehen kann. Ihr Anus zieht sich um meinen Schaft zusammen, und es fühlt sich so gut an, dass ich es noch einmal spüren will. Während ich ihre Klit massiere, schlage ich erneut zu. Und noch mal. Und noch mal. Und noch mal.

      Beth erreicht ihren Höhepunkt, und ich spüre, wie sich meine Hoden zusammenziehen.

      »Du gehörst mir«, wiederhole ich. »Und nur mir.«

      Meine Muskeln spannen sich an und ich gebe jegliche Zurückhaltung auf. Mit brutalen Stößen ficke ich ihren Arsch, ramme mich schon fast zu tief in sie, aber Beth bemerkt es kaum. Sie ist regelrecht high von all dem Schmerz und den Orgasmen. Mit Tränen auf den Wangen lächelt sie hinter dem Knebel und ich kann mich nicht länger zusammenreißen.

      Alles, was mich jetzt noch interessiert, ist mein eigener Orgasmus. Ich ficke sie mit allem, was ich habe, bevor ich in ihren Arsch spritze, meine Hoden kribbeln und fühlen sich an, als wären sie mit Lava gefüllt.

      Ich brauche einen Moment, um mich zu sammeln, bevor ich meinen Schwanz aus ihr ziehe und meine Ehefrau von den Fesseln befreie. Ich nehme ihr die Maske und den Knebel ab. Ihr Haar ist feucht, ihre Haut glitzert vor Schweiß und ich küsse ihre Stirn. »Jag mir nie wieder so viel Angst ein, Prinzessin. Ich könnte es nicht ertragen, dich zu verlieren.«

      Sie schlingt die Arme um meinen Nacken und kuschelt ihr Gesicht an meine Brust. »Es tut mir leid, Daddy. Es wird nie wieder vorkommen.«

      »Nein, wird es nicht. Sonst bekommt dein Arsch erst den Rohrstock zu spüren, bevor ich meine ganze Faust hineinschiebe.«

      Beth lacht leise. »Ich bin mir nicht sicher, ob ich das überleben würde.«

      »Dann fordere mich lieber nicht heraus.«

      »Ich liebe dich, Daddy.«

      »Ich liebe dich auch, Prinzessin.«

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            MEHR VON MIA KINGSLEY LESEN

          

        

      

    

    
      Du bekommst nicht genug von Dark Romance? Das verstehe ich voll und ganz. Wenn dir diese Geschichte gefallen hat, magst du bestimmt auch Perfectly Wrong und Darker Minds.

      

      Solltest du mehr als einen Mann bevorzugen, können dir die Violent Gentlemen oder ein Ausflug auf die Academy Of Killers weiterhelfen.

      

      Daddy gefällig? Dann empfehle ich dir Good Girls Kneel und My Tears, His Smile oder eine meiner Daddy-Reihen – von Mafia Daddies bis Bodyguard Daddies ist alles dabei.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            ÜBER MIA KINGSLEY

          

        

      

    

    
      
        
        Bestsellerautorin Mia Kingsley schreibt bitterböse Dark Romance und steht ein bisschen zu sehr auf Psychopathen, Serienkiller und Stalker.

        Mehr Dark Romance und Dark Daddy Romance findest du hier.

        Außerdem kannst du hier ihren Newsletter abonnieren.

      

        

      
        Du kannst Mia auf Instagram und Facebook finden.

      

        

      
        Wenn dir die Geschichte gefallen hat, würde ich mich über eine Rezension freuen – eine Sterne-Bewertung oder ein paar kurze Worte würden mich schon glücklich machen und helfen anderen Leser:innen bei der Auswahl des nächsten Buches.

        Vielen Dank!

      

      

      

      
        
        kontakt@miakingsley.com
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